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Im Bann des Sandmann

7. April

Floras Schädel dröhnte, als müsse er jeden Moment bersten. Und diesmal war nicht ihre chronische Erkältung schuld. Ein unerträgliches Reißen gewitterte durch ihren rechten Arm, schoss Speere in ihren Brustkorb. Ihr war übel. Verdammt! Was war passiert, nachdem der Sandmann ihr seinen Schlummertrunk gereicht hatte?

Benommen öffnete sie die Augen. Neonlicht flutete durch den Kellerraum mit der schweren Eisentür und der Toilettenzelle. Grell stach es in ihre ausgeschabte linke Augenhöhle, die sich seit kurzem wieder füllte. Unwillkürlich wollte Flora die Hand heben und danach tasten. Sogleich schien ihr Arm in glühenden Schmerzfunken zu explodieren. Flora ächzte. Dann sah sie: Wo einst die Hand gesessen hatte, befand sich ein notdürftig vernähter Stumpf. Diese Bestie! Wie gern würde sie dem Sandmann alles heimzahlen! Ihm sein eigenes Skalpell in den Bauch rammen, diesen strammen, sexy Bauch ... Sie seufzte vor Verlangen. Nein, sie könnte es nie ertragen, den Sandmann leiden zu sehen. Sie liebte ihn so sehr! Er war ihr einziger Trost in der Einöde ihres Kellerdaseins ...

Eine noch stärkere Woge der Übelkeit schüttelte Flora. Die Kettenringe in der Wand schwankten. Schlieren tanzten vor ihren Augen, ballten sich zu Gestalten zusammen: Marc, der in ihrem Haus in Brasilien die Treppe hinaufstürmte, in der Hand eine Bananenstaude. Der alte Indioschamane im Bretterkiosk, der eine grüne Paste auf ihre Hand strich. Ihre Mutter mit rot unterlaufenen Augen, die Hand zum Schlag erhoben.

Flora beugte sich aus dem Bett und übergab sich. Wie üblich stand schon ein Eimer bereit. Ebenso waren die Bücher, die Flora ansonsten neben dem Kopfende stapelte, beiseite geräumt. Rührung wallte in Flora auf. Also liebte der Sandmann sie auch, sonst würde er ihr nicht so viel Aufmerksamkeit schenken ...

15. April

Durch die halbgeöffnete Tür des Behandlungszimmers hörte Dr. Hieronymus Sand, wie das Stimmengewirr im Wartezimmer lauter wurde: Lallen, Nörgeln, jemand fluchte. Dann kommandierte Trudi, die Arzthelferin:

»Ruhe! Der Herr Doktor muss sich konzentrieren.«

Dr. Sand schmunzelte. Die rundliche Endfünfzigerin führte im Empfangsbereich seiner Praxis seit Jahren ein strenges Regime.

Dann wandte er sich wieder seinem Patienten zu: »Gut, dann kann Ihnen also Ihre Freundin drei Mal am Tag den Rücken eincremen. In spätestens einer Woche sollte Ihr Ausschlag abgeklungen sein.«

Er reichte dem schmuddeligen Mann mit dem zu weiten, von Rotweinflecken übersäten Shirt eine Tube Zinksalbe. Stechender Ammoniakgeruch umwehte ihn. Insgeheim bezweifelte Sand, dass jene Partnerin wirklich existierte. Aber sein Patient hatte vorhin angegeben, in einer festen Beziehung zu sein.

»Sie sind wirklich ein Engel«, murmelte der Mann und erhob sich.

Sand deutete auf die Hintertür. »Der Ausgang ist hier.«

Dann begab er sich ins Wartezimmer. Trudi desinfizierte dort gerade die Armlehne eines Stuhls. Obwohl sie das Fenster geöffnet hatte, hing ein schwerer Geruch nach Schweiß, Fusel und Moder in der Luft.

»Der Nächste bitte!«

Ein Mann mit strähnigen Haaren und einer Zahnlücke schlurfte hinter Dr. Sand her in den Behandlungsraum.

»Nehmen Sie Platz.«

Sand deutete auf den Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand. Er war erleichtert, dass der heutige Tag so problemlos verlaufen war. Die Bewohner der gediegenen Reihenhaussiedlung, in der sich seine Praxis befand, schätzten es keineswegs, dass er jeden zweiten Samstag eine kostenlose Sprechstunde für Bedürftige abhielt. Schon mehrfach hatte es wegen der verwahrlosten Gestalten Beschwerden gegeben.

»Mein linker Fuß schmerzt. Der Zeh pocht und ist ganz dick.«

Sand lächelte den Patienten kurz an und blickte auf den Anamnesebogen.

»Ich kümmere mich gleich darum. Aber vorher brauche ich noch ein paar Informationen. Zuerst Ihren Namen.«

»Hannes Rugler.« Der Mann schniefte und zog seinen Ärmel über seine Nase. »Was ist jetzt mit meinem Fuß?«

Sand lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Herr Rugler, eins nach dem anderen. Haben Sie irgendwelche Allergien?«

»Was haben Allergien mit meinem Zeh zu tun?«

Sand wippte mit seinem Fuß und erklärte: »Ich muss es wissen für den Fall, dass ich Ihnen eine Spritze gebe. Das ein oder andere Mittel kann eine allergische Reaktion hervorrufen.«

»Ich habe keine Allergie«, antwortete Hannes.

Sand nahm sich Zeit für seinen Patienten und hakte alle relevanten Fragen auf seinem Anamnesebogen ab. Hannes rutschte dabei ungeduldig auf dem Stuhl hin und her.

»Eine letzte Frage: Gibt es jemanden, den ich im Notfall benachrichtigen kann?«

Hannes musterte ihn irritiert.

»Welcher Notfall?«

Sand sah von seinem Fragebogen auf. »Das ist nur eine Routinefrage. Also, haben Sie Kontakt zu Verwandten? Oder gute Freunde?«

»Na klar, meine Putzfrau!« Hannes schnaufte wütend. »Nein, natürlich ist da niemand. Ich bin erst seit ein paar Wochen hier und penne hinter dem alten Finanzamt.«

Ausgezeichnet! Sand legte den Stift hin, stand von seinem Stuhl auf und schloss die Tür zum Empfangsbereich. »Setzen Sie sich bitte auf die Untersuchungsliege und ziehen Ihren linken Schuh und die Socke aus.«

Er streifte sich ein Paar Latexhandschuhe über und begleitete den humpelnden Hannes zur Liege. Mithilfe von Einwegtüchern und Desinfektionsspray säuberte er den Fuß nebst dem angeschwollenen, dunkelblauen Zeh. Anschließend begutachtete er das preiselbeerige Gebilde, drückte es und drehte es fachmännisch hin und her. Hannes biss sich auf seine Unterlippe.

Dr. Sand erhob sich und erklärte: »Ich fürchte, er ist gebrochen. Einen Zeh kann man nicht schienen. Ich gebe Ihnen eine Spritze gegen die Schmerzen und damit sich keine Sepsis bildet. Gehen Sie in den Nebenraum da vorne und nehmen Sie dort Platz.«

Er zeigte auf die geöffnete Tür. Dahinter befand sich ein Stuhl mit gepolsterten Armlehnen. Auf einem Sideboard waren einige Reagenzgläser, Kanülen, Tupfer und Spritzen drapiert.

Sands Mundwinkel zuckten. Ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht.

Hannes rutschte vorsichtig von der Liege, hinkte in den winzigen Raum und ließ sich auf den Stuhl plumpsen.

Dr. Sand folgte ihm. »Bitte den linken Ärmel hochkrempeln.« Es war so einfach. Sie kamen alle freiwillig zu ihm. Selbstzufrieden lächelte Sand und zog ein Serum mit einer Spritze auf.

Die Vene sah vielversprechend aus. »Ein kleiner Pieks für Sie ist ein großer Schritt für die Wissenschaft.«

Es dauerte nicht lange, bis Hannes’ Kopf zur Seite sackte. Zufrieden pfiff Sand »Wenn ich ein Vöglein wär« vor sich hin, während er den Aufzugsknopf betätigte, sodass der vermeintliche Nebenraum gen Keller glitt.

31. Mai

Verzückt strahlte Flora den Sandmann an, der neben ihr auf ihrem Bett saß. Eine gebundene Sammlerausgabe von E.T.A. Hoffmanns gesammelten Werken hatte er ihr mitgebracht! Ja, er war wirklich ihr Seelenverwandter, der genau wusste, was sie begeisterte, der sich um sie kümmerte wie kein anderer. Nicht so, wie ihre Mutter damals, die ihr zum fünfzehnten Geburtstag eine Stoff-Mickey-Mouse geschenkt hatte, weil sie im Suff nicht mal mitbekommen hatte, dass die eigene Tochter kein Kleinkind mehr war ... Und wie grandios der Sandmann in seinem hellen Shirt aussah, unter dem sich die Muskeln abzeichneten! Ob seine Brust darunter wohl behaart war? Schweiß trat auf Floras Stirn. Der Sandmann war für sie wie eine Droge, das wusste sie, und auch, dass man sich von Drogen besser fernhielt ... Aber dem gefährlichen Reiz, der von ihm ausstrahlte, konnte sie sich nicht entziehen. Sie streckte ihre rötlich schimmernde, klauenartige rechte Hand nach dem Buch aus. Das Lächeln des Sandmanns beflügelte sie. Sie kniff das linke Auge zusammen, durch das sie immer noch schwammig sah, um den Sandmann genauer zu fixieren. Dann schlossen sich die fünf fleischigen Gewebestränge an Floras Hand um das Buch und hoben es hoch.

»Sie sind phänomenal.« Der Sandmann legte anerkennend eine Hand auf ihren Arm. Die Berührung jagte Wonneschauer durch Floras Körper. »Einerseits sind Sie bislang mein einziger Proband, der auf mein Serum aus mesenchymalen Stammzellen reagiert. Sogar Knorpel und Muskelgewebe kann Ihr Körper mit seiner Hilfe neu bilden. Andererseits ist Ihr Immunsystem nicht mal in der Lage, einen einfachen Schnupfen zu bekämpfen. Sie sind wahrhaft außergewöhnlich.«

Das Hochgefühl verflog. Anderen Frauen machte der Sandmann sicherlich nicht bloß über ihre außergewöhnliche Regenerationsfähigkeit Komplimente! Sie konnte sich nur zu gut vorstellen, wie dieser charismatische Beau von eleganten Grazien umgarnt wurde. Wenn er nachts in seinem Schlafgemach zwei Stockwerke über ihr lag, träumte er gewiss nicht von der medizinischen Kuriosität in seinem geheimen Privatlabor ... Kurz raubte die Eifersucht Flora den Atem. Heiße Wut knisterte durch ihre Adern. Sie riss sich zusammen. Die Besuche des Sandmanns waren die einzige Abwechslung in der Monotonie ihres Seins. Wie ein seltener Komet erglühte er am schwarzen Firmament ihrer Einsamkeit. Sie wollte sich diese raren Zaubermomente nicht durch hässlichen Neid zerstören.

»Das lädierte Immunsystem ist ein Mitbringsel aus Brasilien«, plauderte sie drauflos. »Nur, dass ich mein Souvenir nicht auf irgendeinem Markt erworben hab, sondern beim Bauen eines Geräteschuppens, wo diese Kröte ...« Sie stockte. Nein, das konnte sie nicht erzählen. Der Sandmann musste doch denken, sie fabuliere irgendeine Abenteuerhistorie zusammen, um sich wichtig zu machen. Als ob sie das nötig hätte!

»Nun, ich habe es erstmals gemerkt, als Marc, mein damaliger Freund, und ich uns bei einem Backpacker mit Magen-Darm-Grippe angesteckt hatten.« Bei der Erinnerung, wie Marc mit schmerzverzerrtem Gesicht auf allen Vieren zum Klo robbte, schlich sich ein gehässiges Grinsen auf ihr Gesicht. Unwillkürlich legte sie dem Sandmann eine Hand auf den Arm. Er war so anders als Marc! »Fast drei Wochen lang lag ich flach, wohingegen Marc und der andere Typ nach zwei Tagen wieder fit waren. Und sobald ich zurück in Deutschland war, hatte mich eine chronische Erkältung im Griff.«

Unwillkürlich sah Flora das ärgerliche Gesicht von Tina vor sich, die zeterte, sie dulde keine hypochondrische Schmarotzerin in ihrer Wohnung. Was für eine Giftzicke! Tina wusste doch, dass Flora nach ihrer überstürzten Rückkehr aus Brasilien ohne Geld, Job und Unterkunft dastand – und auch, dass sie nicht zurück zu ihrer jähzornigen, versoffenen Mutter konnte! Trotzdem hatte Tina Flora nach wenigen Tagen vor die Tür gesetzt. Das würde Flora ihr nie verzeihen!

»Das klingt ja merkwürdig«, riss der Sandmann Flora aus ihren Erinnerungen. »Davon haben Sie in meiner Sprechstunde gar nichts gesagt.«

»Wozu auch? Die Gehirnerschütterung, deretwegen ich bei Ihnen in der Sprechstunde für Bedürftige war, hatte ja nichts mit meiner Immunschwäche zu tun, sondern mit dem Assi-Penner in dem Abbruchhaus, in dem ich schlafen wollte.« Flora schnaufte zornig. Diese miese Sackwanze war gleich mit einem Balken auf sie losgegangen!

»Haben Sie ...«, setzte der Sandmann an, wurde jedoch vom Läuten seines Handys unterbrochen. Dem knappen Gespräch entnahm Flora, dass jemand sehr hohes Fieber hatte. Also war wieder mal Mittwochabend und der Sandmann hatte Bereitschaftsdienst. Das bedeutete, dass sie nun schon seit über vier Wochen hier in ihrem Verlies hauste. Vier Wochen, in denen sie erkannt hatte, dass der Sandmann ein wahrhafter Freund und vor allem göttlicher Gesprächspartner war. Für all das liebte Flora ihn mit ganzem Herzen.

Wehmütig schaute sie ihm nach, als er aus ihrer Kammer eilte.

1. Juni

Mit dem Spaten klopfte Dr. Sand die Erde um die Rosen glatt. Herrlich, wie sie wuchsen! Sein Spezialdünger wirkte vortrefflich. Insbesondere, wenn er den Zaubertrank direkt an den Wurzeln platzierte.

»Herr Doktor, wie machen Sie das bloß, dass Ihre Rosen so wundervoll blühen?«, ertönte eine Stimme.

Am Gartenzaun stand Erika Gold, seine Nachbarin, und strich ihre karierte Tweedjacke glatt. Der Duft ihres Veilchenparfums wehte zu ihm herüber.

Er räusperte sich. »Ich ... stecke viel Herzblut in meine Rosen.«

»Sie sind ein echter Tausendsassa! Ihr Garten ist die Zierde der gesamten Wohngegend. Und das alles neben Ihrer Arbeit und Ihrem ehrenamtlichen Hilfsprojekt für die armen Kreaturen.«

Erika schenkte Dr. Sand ein verstohlenes Lächeln.

»Danke, Frau Gold. Nun muss ich mich aber sputen. Sie wissen schon, ein Arzt hat niemals Feierabend.«

Erika war zwar nützlich, aber leider auch furchtbar neugierig. Bei ihr musste er vorsichtig sein. Nun, zumindest musste er sich keine Sorgen machen, dass sie wie Flora ein Stockholmsyndrom entwickelte.

Er schnappte sich den leeren Eimer und schritt gedankenversunken ins Haus. Das gestrige Gespräch mit Flora ging ihm nicht aus dem Sinn. Schon lange quälte ihn die Frage, warum sein Serum ausgerechnet bei ihr anschlug.

Die anderen überlebten die vielen rasch aufeinanderfolgenden Amputationen nicht, bei ihr hingegen sprossen neue Körperteile schneller als seine Rosen. Ob es mit ihrer Immunschwäche zusammenhing? Immerhin, auch diverse Amphibien besaßen die Fähigkeit zur Regeneration von Gliedmaßen, allerdings zu Lasten des Immunsystems. Eine gut funktionierende Immunabwehr würde komplexe Gewebestrukturen als Fremdkörper abstoßen. Flora hatte doch irgendwas mit Brasilien und einer Kröte erwähnt ... Er musste mehr Einzelheiten erfahren. Das könnte der Schlüssel für seine Forschung sein.

1. Juni

»Nun verraten Sie mir doch: Was ist Ihnen in Brasilien widerfahren?«, drängte der Sandmann. Sein Blick schien sich direkt in Floras Seele zu bohren.

Flora musste sich zusammenreißen, um nicht geschmeichelt zu kichern. Dass der Sandmann ihr so viel Interesse entgegenbrachte, war immer wieder überwältigend. Was für ein Gegensatz zu Marc!

»Nun ... Wir hatten da ein heruntergekommenes Hotel gekauft, Marc und ich«, murmelte sie. »Marc hatte die Idee, es in einen Hotspot für Trekkingfreaks umzuwandeln.«

Damals war Marcs Vorhaben ihr wie eine Eintrittskarte in ein neues Leben vorgekommen. Endlich würde sie nicht mehr als Putzfisch für
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